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EhreundNeid
EinNobelpreisträger kehrt in
seinHeimatdorf zurück. 27

MehrBorkenkäfer
Hitze und Trockenheit haben 2015/2016 die
Vermehrung der Borkenkäfer gefördert. 14

Im «grün-linken Kuchen» habe man damals diskutiert, dass die mentale Befreiung mit der sexuellen Befreiung einhergehe, rechtfertigt sich Jürg Jegge. Bild: Keystone (Zürich, 15.Juli 1977)

DerZeitgeist rechtfertigt nichts
SexuellerMissbrauch Mit Jürg Jegge steht eineGalionsfigur der Reformpädagogik imdunkelsten Zwielicht.

Den JournalistenChristian Füller erstaunt dies nicht. Er hat denMissbrauch in Protestbewegungen untersucht.

Rolf App
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Der Blick in den Spiegel ist nicht
immer angenehm.Wenn er ehr-
lich ist, muss er dem 73-jährigen
Jürg Jegge indiesenTagenbeson-
ders schwer fallen. Tag um Tag
melden sich neue Opfer sexuel-
lenMissbrauchs, diedenehema-
ligen «Lehrer der Nation» zum
Buhmann machen. Gestern ver-
abschiedete sicheinesdieserOp-
fer mit einem Offenen Brief im
«Blick»von ihm.«Duhast sovie-
le Seelen aufs Übelste miss-
braucht und verletzt», schreibt
dieser ehemaligeMitarbeiter von
Jegges pädagogischer Vorzeige-
Institution «Märtplatz». «Du
hast Dein perfidesNetz langsam
ummichgespannt,mich lange im
Glauben gelassen, Du seist inte-
ger, undalsDugewussthast, dass
Dumein Vertrauen hast, da hast
Du zugeschlagen.»

«Duhastgewusst, dasswir
psychisch instabilwaren»

Jeggehabevon seinenSchützlin-
gen«gewusst, dasswir psychisch
mehr oder weniger instabil wa-
ren». Gleichwohl sei er in Salz-
burg, als sie beide sturzbesoffen
gewesenseien, über ihnhergefal-
len. Streicheltherapie habe sich
das genannt. «Aber warum hast
Du versucht, mich an den Geni-
talien zu streicheln? Undwarum
hast Du versucht, mich immer
wieder zu küssen?»

Wasmit derPräsentationdes
BuchseinesehemaligenSchülers
vor einer Woche begann, das ist
lange her. Etwas bricht auf, was
lange verschüttet war. Christian
Füller erstauntdasnicht. In«Die

Revolutionmissbraucht ihreKin-
der» hat der Journalist 2015 die
sexuelle Gewalt in deutschen
Protestbewegungen untersucht.
«Es dauert grundsätzlich lange,
bis Opfer sexualisierter Gewalt
ihr Schweigen brechen», erklärt
er heute, da er vomFall Jegge er-
fährt. Und zwar vor allem dort,
wo dieser Missbrauch «unter
demDacheiner Ideologiewieder
Reformpädagogik oder der se-
xuellenBefreiung der 68er statt-
findet. Dort fällt es noch schwe-
rer, dieWahrheit zu sagen.Denn
der Missbrauch wird ja von die-
sen Ideologien überhöht und zu
etwas vermeintlich Gutem ge-
macht.»

WarumistdieReformpäda-
gogik soanfällig?

Die Reformpädagogik sei anfäl-
lig für sexualisierte Gewalt, weil
sie den pädagogischen Eros der
altenGriechen direkt in ihr Kon-
zept aufgenommen habe. In der
lange berühmtesten deutschen
Schule, der Odenwaldschule,
führte die «Nähe zum Kind» di-
rekt in die Katastrophe. Ein hal-
besDutzendpäderastischerLeh-
rer verging sich unter dem Label
despädagogischenErosanSchü-
lern. Obendrein lebten Lehrer
und Schüler in Internatsfamilien
zusammen. «Das Problem der
Reformpädagogik ist grundsätz-
lich, dass siedasKind indenMit-
telpunkt stellt unddabei behaup-
tet, Lehrer undSchüler begegne-
ten sich auf Augenhöhe», sagt
Christian Füller. «Diese ver-
meintliche Gleichberechtigung
führt nicht notwendig zumMiss-
brauch –aber sieöffnetübergriffi-
gen Lehrern Tür undTor.»

Seine Motive hat Jürg Jegge
selber vier Tage nach der desast-
rösen Buchveröffentlichung in
mehreren Interviews dargelegt.
«Ichwäre strafrechtlich schuldig,
wenn das nicht verjährt wäre»,
gestand er in der NZZ ein, dabei
warnachAnsichtder Journalisten
«von Einsicht oder Reue wenig
zu spüren». Die Verantwortung
schob er dem Zeitgeist zu. «Im
grün-linken Kuchen der 70er-
Jahreund inpädagogischenKrei-
sen wurde diskutiert, dass eine
mentale Befreiung mit der se-
xuellen Befreiung einhergeht.
Das war der Grund, warum ich
solcheSachenausprobierthabe.»

Man dürfe solchen Rechtfer-
tigungen nicht glauben, erklärt
Christian Füller sehr entschie-

den. «Wir müssen sie endlich
durchschauen und ihnen den
Heiligenschein herunterreis-
sen.» Jeder Missbraucher recht-
fertige den Übergriff oder die
VergewaltigungeinesKindes vor
sich. Er sieht in Jürg Jegge einen
«Kronzeugen, der offen zugibt,
was inden70ernundnoch inden
80ern Alltag war: Dass es ganz
normal gewesen sein soll, ‹Sex
mit einem Kind› zu haben. Die-
sen Sex aber gibt es nicht, das ist
sexualisierte Gewalt.»

WarnendeStimmengabes,
siewurdenunterdrückt

Er habe diese «grauenhafte
Idee»bei denRecherchenzu sei-
nem Buch in den Kinderläden
entdeckt: «Dort diskutierten
Leute,dieheute zumTeil sehrbe-
rühmt sind, offen darüber, dass
die Kinder beim Sexmindestens
zuschauen sollten.»Heute seien
diese Kinder aus den Kinderlä-
den erwachsen «und tun sich
wahnsinnig schwer damit, zu sa-
gen, wie einsam und benutzt sie
sich damals fühlten».Warnende
Stimmen habe es gegeben, aber
sie seien marginalisiert worden.
«Die Feministinnen haben auch
an den Übergriffen der 68er-
Männergesehen,wie sehrMacht
und Sexualität zusammenhän-
gen», erklärt Füller. «So ist aus
demFeminismuseineganzeKul-
tur vonAnti-Missbrauchseinrich-
tungen entstanden.»

DassunsereZeit sensibler re-
agiert, ist freilich an sich kein
Schutz.Denn, sagtChristianFül-
ler, es gebe mittlerweile «eine
FormvonSexualisierungundGe-
walt, die alles bisher Dagewese-
ne verändert, sie findet im Netz

statt». Sie werde «versteckt und
beschützt durch die Ideologie
vom demokratischen Netz, das
nicht zensiert werden darf». So
kann immer wieder passieren,
was damals geschah. «Miss-
brauch ist überall, wo Kinder
sind», sagt Christian Füller mit
BlickaufSportvereine, reformpä-
dagogische Vorzeigeinstitutio-
nen und die katholische Kirche.
Sie alle müssen «kapieren, was
Nähe zumKind bedeutet».

Das Kapieren setzt das Auf-
klärenvoraus. Jürg JeggesVerfeh-
lungen mögen verjährt sein,
untersucht werden müssen sie
trotzdem–auchwennesweh tut.
Dass diese Aufklärung einen
schweren Stand haben kann, hat
Christian Füller bei seinen Re-
cherchen festgestellt. «Im grü-
nenMilieuvonBerlin-Kreuzberg
wurde in den 80ern schwerster
MissbrauchmitKinderpornogra-
fie bis zu Kinderprostitution be-
trieben. Die Grünen haben auf-
geklärt bis zu dem Punkt, wo es
richtigweh tat: Als ein Zeuge be-
richtete, dass die Jungen zum
BahnhofZooundauch in andere
Landesverbändegekarrtwurden,
um dort missbraucht werden zu
können, wurde diese Aussage
einfach nicht in den Schlussbe-
richt aufgenommen.»

Anders hat nach den Miss-
brauchsfällen an der Odenwald-
schule der deutscheVerbandder
FreienundAlternativschulen re-
agiert: «Er fordert von seinen
LehrernFortbildung,umdeutlich
zumachen, dass eine Beziehung
zumKind ein professionelles pä-
dagogischesVerhältnis seinmuss
undkeineerotischenKomponen-
ten enthalten darf.»

«Wirmüssen
ihnenden
Heiligenschein
herunterreissen.»

ChristianFüller
Journalist und Buchautor

Paparazza

Pepsi fürden
Frieden
Pepsi und Kendall Jenner, da
hätte was Grosses daraus wer-
denkönnen.Doches kamanders
und ganz und gar nicht gut. Mo-
delKendall Jenner hatte sich ver-
pflichtet, in einem Werbespot
von Pepsi mitzuwirken. Leider
war es ein besonders plumper
und geschmackloser Spot. Eine
Friedensdemonstration bewegt
sich darin durch die Stadt und
reisstMenschenmassenmit sich,
die zufällig alle geradePepsi trin-
ken. Die lustig rot-blau gefärbte
Demonstration zieht an Kendall
Jenner vorbei. Kurzerhand läuft
Kendall mit der Demo mit. Ge-
krönt wird all dies von einer Ab-
schlussszene, inderKendall dem
vorher mürrisch dreinschauen-
den Polizisten eine Pepsi in die
Handdrückt.Worauf derPolizist
sofort milde lächelt.

Weniger milde fielen die Reak-
tionen auf den Clip imNetz aus.
In den USA, wo Demonstratio-
nen mehr als einmal in Polizei-
gewalt gegen Schwarze ausarte-
ten, traf der Spot einen wunden
Punkt. Der Shitstorm wurde so
gewaltig, dass dasUnternehmen
den Clip wenige Tage später zu-
rückziehenmusste. Eine schrift-
liche Entschuldigung folgte. Al-
les wieder gut also? Nicht ganz:
Kendall Jenner ist sei Anbeginn
der Kritik vor einer Woche wie
vom Erdboden verschluckt. Sie
sei «traumatisiert undkannviel-
leicht nie wieder arbeiten»,
heisst es. So schlimm wird es
nicht sein. Denn wenn jemand
die Mechanismen der sozialen
Medien ganz genau kennt, dann
ist esKendallsKardashian-Clan,
und dieser ist äusserst (Shit-)
sturmerprobt.

Katja Fischer De Santi

Und das noch
DasVersagendes
KnotensamSchuhbändel

Schleifen am Schuh lösen sich
häufig. Nur warum? Dem Phä-
nomen sind Forscher der Uni-
versity of California in Berkley
nachgegangen. Sie haben fest-
gestellt: Das Versagen des Kno-
tens passiere inwenigen Sekun-
den, ohne Vorwarnung und be-
ruhe auf der Wirkung zweier
Kräfte: Die Schwingung der lo-
sen Enden der Schnürsenkel
und die auf den Knoten wirken-
de Schwerkraft. Leider haben
die Wissenschafter keine Lö-
sung parat; das Problem sei alles
andere als abschliessend er-
forscht. Tja, der Alltag ist eben
eine Herausforderung. (as)


